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Thyra und Gorm

Weißland 892 – Oxfordshire an der Themse

Dieser Tag ist der, vor dem sich jeder fürchtet und doch insge-
heim den Wunsch ausspricht, er möge geschehen.

Es istder letzteTagvomaltenundderersteTagdesneuenLebens.
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D as wird Ärger geben«, murmelte Thyra und genoss den
Duft der Narzissen. Sie lächelte versonnen und pustete

sich eine Biene vom Gesicht.
»Verschwinde«, fauchte sie, kratzte die harte Erde ener-

gisch mit der Harke auf und zog die Unkräuter aus dem
Blumenbeet. Sehnsuchtsvoll blickte sie von der ungeliebten
Arbeit auf und sah in die blühenden Kronen der Obstbäume.
Die dunkle Erde trocknete unter den Fingernägeln, wäh-

rend die Sonne auf der Haut brannte. Den breitkrempigen
Strohhut hatte sie vor Stunden mit einem gezielten Wurf in
die Zweige des Apfelbaumes geworfen. Da hing er nun, zwi-
schen den ersten zarten rosa-weißen Blüten, umschwärmt
von Bienen. Thyra streckte das Gesicht der Sonne entgegen,
genoss die Wärme und das Licht nach dem langen, kalten
Winter in Wessex.
»Thyra!«
Der Schrei ließ ihren Körper zusammenzucken. Unwill-

kürlich biss sie die Zähne zusammen.
»Thyra!«
Wieder diese durchdringende Stimme.
Bedächtig erhob Thyra sich, denn sie wollte vor dieser ver-

hassten Frau nicht knien. Nur das nicht!
»Wo ist der Hut?«, giftete die näherkommende dürre

Person.
Thyra seufzte, rollte mit ihren Augen und deutete mit ei-

ner nachlässigen Handbewegung über die Schulter in die
Blütenkrone des Apfelbaumes. Sie ahnte die kommende nie-
derprasselnde Wortlawine.
»Thyra von Wessex!«, keifte die Hofmeisterin, doch dann

folgte – Stille.
Kein Ärger. Kein Wortgewitter. Diese Frau war unbe-

rechenbar. Thyra richtete alle Sinne auf die Frau mit der
schrillen Stimme. Gebannt stand sie im Blütenregen an den
Stamm gelehnt und wartete.
Nichts!
Totenstille.
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Argwöhnisch beobachtete Thyra Ethelgiva durch die
Baumreihen des Obstbaumgartens. Dort stand sie. Still und
bewegungslos.
Die Hofmeisterin horchte.Was Thyra auffiel, war die Bläs-

se ihres sonst so rosigen Gesichtes. Kaum hob sich der flache
Brustkorb. Nur schwach atmete Ethelgiva den Frühlings-
duft ein.
»Bienen, nichts als Bienengesumm.« Thyra zog verärgert

eine Grimasse, schlug schwarze Sandbrocken aus der Schür-
ze und schüttelte den grob gewebten Leinenrock, den sie bei
der Gartenarbeit trug.
»Diese dumme, dürre Frau. Dort steht sie. Die Angst vor

einem Geräusch, welches aus der Ferne kommt, lähmt sie.«
Missmutig blinzelte Thyra hinauf zu ihrem goldschimmern-
den Strohhut. Er baumelte zwischen den zierlichen Blüten
im Geäst.
»Unerreichbar!« Berechnend warf Thyra einen Blick auf

Ethelgiva. Diese stand immer noch wie angewurzelt. Ein
kraftvoller Wurf mit der kurzstieligen Harke und der wert-
volle Strohhut segelte voller Anmut zur Erde. Zusammenmit
unzähligen Blütenblättern.
Entschlossen packte Thyra den Sonnenhut, presste ihn auf

ihr zerzaustes Haar und schritt zielstrebig zur Hofmeisterin.
Trotzig stellte sie sich neben Ethelgiva und umfasste hinter
ihrem Rücken das Handgelenk.
So stand sie, wartete, seufzte und langweilte sich.
Kein Vogel flog. Kein Wind kühlte. Nur azurblauer Him-

mel und Sonne.
»Was ist dort?«, schnaufte Thyra gereizt.
»Still!«
»Ich höre ni…«
Ethelgivas Hand schnellte hoch und beendete abrupt die

Frage.
Jetzt hörte es auch Thyra.
»Was ist das?« Abenteuerlustig strahlten ihre Augen.
»Schwerter«, murmelte Ethelgiva leise, fast fragend.
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Ein sanfter Wind trug ihnen den hellen Klang von schla-
gendem Metall und das Sirren von Klingen entgegen.
»Schwerter! Endlich eine Abwechslung von diesem tägli-

chen Einerlei.«
Doch dann! Dieser grässliche Schrei. Angstvoll und

schmerzverzerrt.
Ein fremdländischer Ruf. Männerstimmen.
Jetzt horchte auch Thyra mit klopfendem Herzen.
Ein rauer Ruf. Eine kurze harte Antwort.
Fragend blickte Thyra zur Hofmeisterin. Ihr frostiger Blick

erstickte die Worte, bevor sie die Kehle verließen. Das Ent-
setzen in ihren Augen erzählte Grausames! Etwas Erlebtes,
dass Ethelgiva an Schreckliches erinnerte!
Abgehackte Schreie. Männergebrüll. Ein Vogelschwarm

flatterte auf. Eine Staubwolke verschleierte den schmalen
Sandweg zum Haus. Raschelnde Blätter im Wind.
Thyras Nackenhaare stellten sich warnend auf. Die Hof-

meisterin stand starr. War nicht ansprechbar. »Kommt!«
Energisch packte Thyra die dürre Frau. Zerrte sie zumGar-

tentor. Die Röcke flogen und sie erreichten den Eingang des
steinernen Wirtschaftsgebäudes. Allein, dass Ethelgiva die-
ses mit sich geschehen ließ, versetzte Thyra in allerhöchste
Alarmbereitschaft.
Mit ihrem Körper lehnte sie sich gegen die schwere Ei-

chenholztür. Diese gab knarrend nach. Thyra blickte gehetzt
durch den Raum.
»Niemand zu sehen. Nicht verwunderlich.« Murmelnd

ließ sie ihren Blick über die Gartengeräte, Fässer, Körbe und
Kleidung gleiten. Eilig wollte Thyra weiter. Doch plötzlich
kam Leben in die starre Gestalt.
»Lasst mich augenblicklich los!« Ethelgiva riss sich frei.
Grinsend sah Thyra in das herrische Gesicht.
»Na endlich, alles beim Alten.«
DieHofmeisterin schüttelte sich voller Abscheu und strich

mit der Hand angewidert über die Stelle, an der dieser Adels-
abkömmling sie berührt hatte. »Ungezogenes Balg«, empörte
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sie sich und gewann schlagartig ihre Fassung zurück. »Ihr
dürft das Lächeln aus dem Gesicht entfernen.«
Den Rücken gerade und die mickrige Brust herausge-

streckt, schritt Ethelgiva durch die nächste Tür in denNeben-
raum.Hier lagerten stinkende Essensreste in der Drangtonne
und verschämt in der Ecke stand der Notdurfteimer. Der
durfte aber nur im Winter benutzt werden. Und nur nachts,
wenn der eisige Nordwind den Gestank des vom Haus ent-
fernten Aborthäuschens fortwehte.
Ein aufsehenerregender Luxus.
Thyra folgte in einigem Abstand. Sie fanden Solvor, die

Magd. Sie wusch das Geschirr im Holzbottich und der Duft
von frischgebackenemBrotwaberte durch die Luft. DieMagd
buk die körnigen Brote im steinernen Ofen unter den Lin-
den am Flussufer der Themse. Erstaunt blickte die dicke Frau
von ihrer Arbeit auf, kümmerte sich aber nicht weiter um die
Frauen. Sie kannte die Launen der Hofmeisterin genau und
stellte keine Fragen.
Thyra lächelte Solvor verwegen an, während sie vorüber

schritten. Griff mit flinken Fingern in den Brotkorb und brach
einenheißenKantenvomköstlichenLaib.Die rundlicheMagd
mit den kräftig roten Händen zwinkerte ihr heimlich zu.
Geschickt verschwand die Beute in Thyras Schürzenta-

sche. Der Duft des Brotes, vermengt mit dem Aroma der
Erde, haftete jetzt an ihren Händen. Sie freute sich über ihre
Beute und folgte der Hofmeisterin.
»Beorhtric«, befahl Ethelgiva herrisch. Keine Antwort.

»Beorhtric!« Abermals zitierte sie den Bewirtschafter des
Hauses herbei. Doch der Mann schien verschwunden. Eilig
rauschte sie durch die offene Eingangstür hinaus und stieß
fast mit dem dicken Knecht zusammen. Ethelgiva schüttel-
te sich unbewusst. Beinahe hätte sie einen Mann berührt
und die warme, verschwitzte Haut gespürt. Ein Schauder des
Ekels lief über ihren verdorrten Körper.
»Beorhtric, was sind das für Geräusche?«, fragte sie mit

eiserner Stimme.
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Der ältere Mann ließ sich nicht aus der Ruhe bringen und
antwortete lapidar: »Kampfgeräusche. Eindeutig Kampfge-
räusche, Todesschreie und das Klingen von Schwertern.«
Bedächtig drehte sich der dicke Mann mit den roten Oh-

ren zur Hofmeisterin.
»Barbaren kämpfen am Fluss.«
»Sie vergießen Blut am Wasser.« Ethelgiva erstickte fast

an ihren Worten und Beorhtric hörte die Panik in ihrer
Stimme deutlich heraus. Er mochte diese Frau in seinem
Haus nicht und konnte die Schadenfreude in seinen Augen
nicht unterdrücken, als er brummte: »Wikinger. Vermu-
te ich.«
Er wand sich der Geräuschquelle zu.
»Wikinger!«, kreischte Ethelgiva und fing am gesamten

Körper an zu zittern. Thyra sah es und fühlte fast Mitleid.
»Wir müssen weg!«, ordnete Ethelgiva bebend an. »So-

fort!« Sie packte Thyra.
»Beorhtric. Hole Solvor. Wir müssen verschwinden«, be-

fahl Ethelgiva, was ihr von Thyra einige Bewunderung ent-
gegenbrachte. Die Angst steigerte sich in Panik. Dennoch
behielt ihr Verstand die Oberhand und verlor selbst jetzt
nicht seine Souveränität. Ethelgiva wartete nicht auf die Al-
ten, sondern rannte ohne zu zögern fort vomFluss. So schnell
sie konnte, weg vom Kampfgeschehen.
»Widerliches Weib«, knurrte Beorhtric und trottete see-

lenruhig davon.
Der Staub waberte über den Weg und zeigte deutlich den

Weg der flüchtenden Frauen. Ethelgiva schnaufte und ihr
Gesicht wurde dunkelrot.
»Wir können uns doch ins hohe, trockene Gras legen«,

Schweiß perlte auf Thyras Stirn, »und uns dort verstecken.«
»Vor den Wikingern? Diesen Mördern? Im Gras verste-

cken!« Ethelgiva lachte irre. »Nie!« Schnaufend beugte sie
ihren Oberkörper vor. »Diese Berserker finden uns und brin-
gen uns um. Der Weg bringt uns in Windeseile ins Landes-
innere«, keuchte sie atemlos. »Wir müssen – weg. Schnell –

10

Leseprobe © acabus Verlag | Alle Rechte vorbehalten



weg – von diesen Barbaren. Thyra!«, kreischte sie. »Beeilt
Euch! Ihr habt keine Ahnung! Das sind Mörder. Blutrünstige
Berserker! Wikinger!«
Beim Wort Wikinger würgte Ethelgiva haltlos.
»Lauft! Lauft! Sonst werden sie uns töten und vorher …!«

Sie starrte zum Fluss. »Oh lieber Gott, beschütze uns!« Ihr
Gesicht war vor Entsetzen verzerrt und Thyra ahnte ihre Ge-
danken, denn auf der blassen, faltenreichen Haut erkannte
sie jede brutale Einzelheit aus ihrer Vergangenheit.
Ethelgiva hatte recht mit den grauenvollen Geschichten

vom Kampf der Wikinger.
Dass die Berserker denMenschen, egal welchen Alters, die

Leiber aufschnitten, die Kehlen durchtrennten und die ein-
zelnen Gliedmaßen der Getöteten zu Hügeln aufschichteten.
Arm auf Arm, Bein auf Bein, Schädel auf Schädel!
Thyras Schritte verlangsamten sich. Ihre untrainierten

Lungen keuchten. Sie erkannte Solvor und Beorhtric. Weit
zurück – in einer Staubwolke.
»Beeilt euch!«, brüllte Thyra den beiden Alten durch den

Staub zu, die Hände zu einem Trichter vor ihre schweißbe-
deckten Lippen geformt. Hustend beugte sie sich vornüber,
während die Sandkörner ihre Kehle trockneten. Als sie sich
aufrichtete, weiteten sich ihre Augen vor Entsetzen.
Hinter den beiden Alten tauchten sie auf.
Groß. Barbarisch. Die blutbespritzten Gesichter von lan-

gen, zotteligen Bärten verdeckt. Bärte, zu Zöpfen geflochten.
Das Haar abstehend. Wild. Ungepflegt.
Vermengt mit rotglänzendem Saft getöteter Angelsach-

sen. Fast nackt, nur Blut und Erde auf den schweißglänzen-
den Körpern. In den Pranken hielten sie Eisenschwerter. Sie
glänzten im Licht der Sonne. Thyra würgte und ahnte, in
welche Leiber sie die scharfen Klingen eintauchen würden.
Starr vor Entsetzen konnte sie ihre Augen nicht von den

Kriegern wenden. Auf den Köpfen trugen sie lederne Kappen.
Die Brust verteidigten sie mit Lederwesten. Thyra wollte ge-
rade ihre Hand schützend über ihre Augen heben, um besser
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sehen zu können, als ihr Ethelgiva eine schallende Ohrfei-
ge gab.
»Hört mir endlich zu!«, brüllte sie Thyra ins Ohr. »Wenn

Ihr nicht von allen Barbaren vergewaltigt und danach grau-
sam hingerichtet werden wollt – dann lauft! Lauft!«
Ohne nachzudenken lief Thyra, so schnell es die Röcke

erlaubten, den Pfad entlang.
Sie stürmte davon. Sie sah sich nicht um! Thyra nahm

irrwitziger Weise an, den schnaufenden, warmen Atem der
Hofmeisterin im Genick zu spüren.
Thyra rannte, rannte, rannte.
Hörte die Todesschreie von Solvor und Beorhtric. Woll-

te stehen bleiben. Ihnen zu Hilfe eilen. Doch der treibende
Atem in ihrem Nacken brannte. Der Staub klebte trocken im
Mund und mit pfeifenden Tönen blieb sie endlich still ste-
hen. Das Seitenstechen im Körper zwang quälend zur Pause.
»Ich kann nicht mehr. Bitte. Ethelgiva. Lasst uns etwas ver-

schnaufen.« Thyra beugte sich weit vornüber, um den Stichen
unter den Rippen aus demWege zu gehen. Von dem Lauf zit-
terten die Knie. Vor ihren Augen tanzten wirre bunte Punkte.
»Ethelgiva?«
Keine Antwort.
»Ethelgiva?«
Ihre Angst verstärkte sich, als die Hofmeisterin nicht ant-

wortete. Langsam richtete sie sich auf und blickte sich um.
Ihre Kehle weigerte sich, weiter den notwendigen Sauerstoff
in die stechenden Lungen zu pumpen. Ethelgiva war nicht
da! Zurückgeblieben im Staub auf demWeg.
»Wo ist sie?«
Das gleißende Sonnenlicht blendete. Thyra hob die Hand

zum Schutz und versuchte, durch die aufgewirbelte Sand-
wolke die Menschen darin zu entdecken. Sie war noch nicht
so weit gelaufen, wie sie gehofft hatte.
Schreie. Nichts als schmerzverzerrte Schreie – und Ethel-

giva, Solvor und Beorhtric waren die Opfer dieser blutrüns-
tigen, grausamen, mordenden Barbaren!
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Weitab blökte eine Kuh. Vögel zwitscherten vergnügt. Ei-
ne Taube gurrte lockend und tanzte verliebt auf dem Ast
einer Buche. Der Wind strich über ihre verschwitzte Haut
und kühlte angenehm.
Doch Thyra hatte nur Augen für die Eisenschwerter, die

sich in die lebenden Leiber der Menschen bohrten, welche
ihr die Familie ersetzt hatten.
Sie sah, wie glänzendes, rotes Blut von den Klingen auf die

noch zuckenden Körper und in den trockenen Staub auf dem
Weg tropfte. Erkannte aus der Distanz die Todesfratzen. Sie
sah die gefletschten Zähne und die Schwerter der Wikinger-
barbaren in der Sonne blitzen.
Thyra schluckte. Einer dieser Männer hob seinen Blick.

Starrte sie an. Todbringend, gierig – lüstern.
Das Haar stand dem grobschlächtigen Krieger vom Schä-

del ab und Thyra sah, wie er mit der schimmernden Zunge
über seine Lippen fuhr!
Der Wikinger hob seinen Kopf und wischte mit dem

Handrücken seiner Schwerthand den Schweiß von der Stirn.
Musterte erregt die in der absinkenden Staubwolke stehende
Frau.
»Es lohnt sich nicht für dich, fortzulaufen. Bleib stehen,

Weib. Es wird dir gefallen«, gierte der Berserker lachend. Das
war ein Versprechen an diese Angeln-Frau. Diese eine wollte
er besteigen.
›Ein perfekter Tag für die Schenkel dieser Frau!‹
Der Tod, die Schreie. Geistesabwesend fuhr er mit dem

Finger durch das frische Blut der Getöteten, welches an sei-
ner Schwertklinge klebte.
›Der beißende Geruch von Angst, Schweiß, Blut. Danach

ein Weib für meinen Schwanz.‹
Sofort schwoll sein Glied an und ohne es zu merken, griff

er mit seiner linken Hand zum Geschlecht und rieb es.
Thyra folgte mit den Augen den Bewegungen des Barba-

ren und erkannte schockiert seine Absicht.
»Du willst mich besteigen.« Ihr stockte der Atem.
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Nicht eine Sekunde zögerte siemehr! Sie hatte alles gesehen!
Den Tod von Ethelgiva. Solvors abgetrennte Brüste. Den offe-
nen, blutglänzenden Leib von Beorhtric. Nie würde Thyra den
Anblick vergessen, wie genüsslich langsam der Wikingerkrie-
ger das bluttropfende Schwert aus den warmen Körpern zog.
Sie rannte wie nie zuvor in ihrem Leben. Staub wirbelte

auf. Die Zweige der Büsche am Wegesrand peitschten Thy-
ra in das Gesicht und stachelten sie zum stürmischen Lauf
an. Sie spürte den Wind. Der Schweiß brannte in den Au-
gen. Doch der Wald stand weit entfernt. Steine bohrten sich
in die Fußsohlen. Sie hörte das Brüllen des Barbaren. Thyra
stolperte. Keuchte. Seitenstiche quälten.
»Angeln-Frau.«
Diese zimperlichen Weiber! Sollten endlich einen richti-

gen Mann in sich spüren!
Laut brüllte der Mörder: »Landmanna baestr, lids forungi,

ek veit einn, ek sar hangistaz sina!«1 Blitzschnell setzte er ihr
nach.
Verschwommen sah sie die grüne Wand des Waldes. Sie

rang nach Luft. Würgte und rannte. Ihre Beine flogen über
die Erde. Die Röcke zerrten an den Waden. Thyra floh vor
dem Jäger!
Sie sah sich nicht um.Wusste, wenn dieserWilde sie pack-

te, war sie verloren. Sie hörte sein wütendes Gebrüll. Hörte
die mörderische Stimme.
»Schneller«, feuerte sie sich an. »Bald, bald erreiche ich

den Wald. Bald!«
»Grroaahh!«
Thyra erlaubte es sich nicht, sich umzusehen. Sie sah nur

eine grüne, verschwommene Farbe.
»Grroaahh!«
Panik schnürte den Magen zu. Ihr klarer Verstand – vom

Schlachtruf vernichtet. Endlich streiften die Zweige der Bü-

1 Ich bin der Beste der Männer im Lande, der Führer dieser
Kriegerschar – ich weiß eins, ich bin der Hengst dieser Frau.
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sche amWaldrand ihre Haut. Versperrten denWeg. Schnau-
fend und nach Atemluft ringend blieb sie kurz stehen. Sie
sah nichts mehr!
Es brauchte Sekunden. Sekunden, die sie nicht besaß!
Thyra warf einen Blick zurück! Da stand er! Ein Raub-

tier mit wehenden Haaren und blutverschmiertem Schwert.
Warum war der Koloss so schnell?
Sie schluckte gehetzt ihre aufsteigende Panik herunter,

durchbrach das Unterholz. Die trockenen Zweige brachen.
Der Eichelhäher warnte. Thyra rannte – fiel.
»Verdammte Röcke.« Ihre erstickte Stimme verriet Angst.

Mit zitternden Fingern nestelte sie an den Bändern der Rö-
cke. Dann – abermals dieser Ruf.
»Grroaahh. Ek sar hangistaz sina!«2

Er war nah! Viel zu nah!
»Keine Zeit für Röcke!« Fieberhaft sah sie sich um. Ihre

Augen gewöhnten sich ans Dämmerlicht. Sie brauchte nur
Sekunden. Sie kannte den Wald.
»Zum Dachsbau.« Nervös ging ihr Blick durch die Büsche.

»Wo ist er?«
Geschickt sprang sie über pilzüberwucherte Baumstäm-

me, bahnte sich einen Weg durch mannshohen Adlerfarn,
zerriss ihre Röcke an den Dornenbüschen der Brombeere.
Ein Kaninchenloch stoppte die Flucht. Mit ersticktem Schrei
stürzte Thyra. Geräuschlos lag sie auf den trockenen Blättern,
krallte die Hände in den Waldboden. Lauschte keuchend.
Thyra hörte ihn nicht. Sie roch ihn!
So nah war er!
Quälend langsam, kaum hörbar griff sie mit den Händen

das verdörrte Laub, legte es auf ihren Körper. Doch die Un-
terseite der nassen Blätter glänzte dunkler.
›Wohin?‹
Es war zu spät! Sein Gestank kam immer näher. Sie roch

seinen Schweiß. Ertrug den Eisengeruch des Blutes und die

2 Ich bin der Hengst dieser Frau.
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Erinnerung daran. Thyra presste die Augen zusammen. Sie
lag nur zur Hälfte unter dem feuchten Blattwerk. Da trat er
wenigeMeter neben ihren Körper, seinen Blick suchend über
den Waldboden gleitend.
Thyra drückte sich flach in die Erde. Der Farn legte die

filigranen Wedel mit seinen vom Wind wiegenden Schatten
schützend über ihren Körper. Der Wikinger war keine Kör-
perlänge entfernt.
Sie atmete nicht. Ihre Beine zitterten vom Lauf und Panik

verbrüderte sich mit Angst.
»Ek drepa sina!«,3 knurrte die bösartige Stimme des Mör-

ders. Suchend schlich er umher.
Thyra atmete nicht.
Er ging vorbei! Sein Gestank hing in der Luft. Zögernd

schob sie den Blätterhaufen fort. Dort stand er! Deutlich sah
sie den Schweiß auf seinem Rücken. Das wirre Haar fiel über
die Schultern. Am Ledergurt steckte das blutverschmierte
Schwert.
In gebückter Haltung schlich sie in entgegengesetzter

Richtung fort. Sie hörte seine grässliche Stimme und konnte
ihren Beinen nicht befehlen, in gemäßigtem Tempo zu blei-
ben. Zuerst lief sie stockend schneller. Doch dann rannte sie
wie nie zuvor. Das Rascheln der Blätter war ein Lockruf in
den Ohren des Kriegers.
»Grroaahh!«
DerWikinger entdeckteThyra. Sein Schlachtrufwar fürch-

terlich.
»Der Dachsbau! Ich muss dahin! Wo ist er? Dieser ver-

dammte Kriegsschrei. Er vertreibt meinen Verstand!«
Im Lauf schürzte sie die Röcke. Ihre Füße trommelten

über denWaldboden, während die Tiere flohen. Doch es war
nicht die Flucht der Waldbewohner, die das Knacken der
trockenen Äste und Zweige hervorrief. Der Wikinger brach
sich todsicher seinen Weg.

3 Ich erschlage diese Frau!
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Endlich sah sie die Löcher des Baues, den die Dächsin für
die Welpen gegraben hatte. Ohne zu zögern warf Thyra sich
auf die Erde und zwängte sich mit den Füßen voran in die
schmale Öffnung. Steine und Wurzeln rissen blutige Wun-
den. Sie merkte es nicht. Der Gartenrock schob sich bauschig
am Körper hinauf und entwickelte auf ihren Hüften eine un-
förmige Wulst. Thyra wimmerte.
Immer tiefer drückte sie sich in den Dachsbau, grub ih-

re Handballen in den Waldboden, schob die Erde zurück.
Mit den Beinen war sie schon im Bau. Sie steckte fest. Ihre
Brüste bildeten zusammenmit der Schulter ein unüberwind-
bares Hindernis in dem kleinen, engen Loch. Thyra knirschte
mit den Zähnen, drückte die Hände gegen die Erde. Sie
wollte tiefer in die dunkle Bodenlosigkeit des Dachsbaues
verschwinden. Ihr hochgeschobener Rock gab endlich seinen
Widerstand auf und mit einem Ruck glitt Thyra nach unten,
hinab in die Höhle.
»Nur noch die Schultern und der Kopf. Dann bin ich in

Sicherheit!« Thyra stöhnte leise. Hörte nicht seine schlei-
chenden Schritte. Roch nicht die Gefahr, die über ihr lauerte.
Sah die Fratze des Grauens nicht.
Mit einem wutschnaubenden Grinsen schnappte der Wi-

kinger mit seiner vom Kampf verschmierten Hand zu.
»Ek sar hangistaz sina«, grinste er zornig, packte die Frau

am Genick und zog den Kopf an den Haaren in die Höhe.
»Ek sar hangistaz sina.«
Gierig presste der Wikinger seine Lippen auf den Mund

der Gefangenen.
Er stand über Thyra gebeugt. Salziger, brauner Schweiß

lief seine Kehle herunter. Tropfte auf Thyras Haut.
Sie atmete nicht.
Ihr anregender Duft, Angst, Erde, berauschte die Sinne des

Wikingers. Eine würzige Mischung. Genau wie er es mochte.
Erstarrt blickte Thyra dem Bärtigen in das lüsterne Gesicht.
Grausam packte er zu und zog die Geisel an den Haaren

aus dem Dachsbau.
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Sie schrie! Schlug mit den Armen! Lässig drückte er seine
Beute auf die Knie. Lachte rau. Exakt das, was er nach einem
blutigen Gemetzel brauchte. Ein wehrhaftes Weib für seinen
Schwanz. Er wollte sie gleich! Hier! Auf demWaldboden! Die
Frau schrie. Er lachte. Rieb lüstern seinen steifen Penis.
Thyra sah mit Entsetzen, dass er an Umfang gewann. »Ich

beiße ihn dir ab!«, fauchte sie. »Wage es und ich fresse deinen
Schwanz zum Frühstück.« Ihre Augen funkelten. »Ahhh!«
Sie griff sich an den Kopf.
Grob zog er Thyra an den Haaren auf die Füße, presste ihr

einen feuchten, lüsternen Kuss auf die Lippen. Sie schmeck-
te sein Blut.
Der Berserker war unersättlich. Lachend und voller Zorn

und Stolz betrachtete er sein Opfer.
»Wenn dumich berührst, wird mein Onkel, der König, dir

den Kopf abschlagen!«
»Ek hangistaz«, grunzte er und riebmit der blutigen Hand

seinen steifen Schwanz.
Verächtlich blickte Thyra ihn an. Doch lachend stieß er

die Frau mit einem Schlag zu Boden und kniete sich auf sein
Weib. Umständlich nestelte er an der Hose und zeigte sein
prächtiges Glied. Entsetzt riss Thyra die Augen auf. Roch den
strengen Moschusduft. Ihre Lippen zitterten. Der Wikinger
lachte erfreut, sah ihr blasses Gesicht und warf die Hose
komplett fort. Sofort fummelte er an ihren Röcken. Schob sie
hoch.
Das war zu viel!
»Verschwinde! Runter von mir!« Sie buckelte und drehte

sich unter seinem Körper hervor. Richtete ihren Oberkörper
auf. Wollte weg.
Der Wikinger lachte dröhnend. Was für ein Prachtweib!
Die Reaktion der Angeln-Frau stachelte ihn an.
Sehr sogar.
Kaltherzig starrte Thyra ihm in die Augen. Blickte kurz

auf seine Mannespracht und packte unbarmherzig mit einer
Hand seinen steifen Penis, krümmte diesen am Schaft heftig
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nach unten und schlug mit der anderen zu. Sein steifes Glied
knickte brutal – mit einem heftigen Ruck – um!
Das prachtvolle Glied verlor seinen Stand nach dieser bes-

tialischen Biegung. Der Schwellkörper riss im Inneren und
dasmonströse Brüllen desWikingers erfüllte das Blätterdach
des Waldes, verstärkt durch den peitschenden Knall.
Thyra hatte seinen Penis gebrochen und sahmit einem zu-

friedenenGrinsen in sein schmerzverzerrtes Gesicht. Schlapp
hing sein vorher so stolz aufragender Schwanz am Bein her-
ab. Hellrotes Blut tropfte aus dem winzigen Loch der Eichel
auf das tote Laub.
Bedächtig hob Thyra ihren Blick. Und obwohl ihre Beine

noch unter ihm lagen, sah sie ihn hochmütig und drohend
an. Ganz langsam zog über das Gesicht des Mannes eine
fürchterliche, unmenschliche Maske.
Es begann mit einem Zucken am Mundwinkel, zog hin-

auf zum mörderischen Blick der Augen. Thyra sah es und
schlagartig wurde ihr klar: Sie hatte seine Männlichkeit zer-
stört. Den Krieger kastriert! Schlapp baumelte sein faltiges
Glied neben den Hoden am Bein herunter. Ein blauschwar-
zer Bluterguss leuchtete auf und wuchs dort, wo das Gewebe
peitschend zerriss. Der Riss im Penis schwoll beulenartig an.
Es sollte das letzte Mal sein, dass er anschwoll!
Er würde nie wieder einer Frau die Beine spreizen und sei-

nen Schwanz in sie rammen.
Sie sah den Schlag nicht. Die Wucht schleuderte ihren

Kopf zur Erde. Das Ohr pochte. Der Berserker trommelte mit
den Fäusten auf ihren Schädel, packte ihr Hemd und zerriss
es mit einem Ruck. Der Stoff klaffte auseinander und die
filigrane, durchscheinende Hemdspitze zeigte schimmernd
ihre Brüste.
Halbnackt lag Thyra vor ihm im Dreck. Unbarmherzig lä-

chelte er, legte die Hände zart streichelnd auf ihre prallen
Rundungen. Liebkoste mit den Daumen ihre Brustwarzen.
Thyra keuchte entsetzt.
Dann drückte er gnadenlos zu.
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»Ek hangistaz, ek drepa sina.«4

Sie funkelte ihn an. »Ich bin nicht dein Weib! Ich werde
dir die Augen ausstechen und dann …«, Thyra knirschte vor
Schmerz mit den Zähnen, »… bist du – ein blinder Kastrat!«
Der Wikinger drückte zu. Vor Schmerz wölbte Thyra den

Rücken. Krallte die Finger in den Waldboden. Grub panisch
in der Erde. Suchte nach einem Stück Holz, einem Stein, ir-
gendetwas. Trommelte mit den Füßen.
»Ek drepa sina.«
Mordlüstern löste er seine Hand von einer Brust und leg-

te diese fast schmeichelnd um ihren Hals. Umfasste mit der
schwieligen Hand ihre Kehle – und drückte zu.
Thyra riss ihre Augen auf und prügelte auf ihn ein. Woll-

te mit ihren verdreckten Fingern seine Augen ausstechen.
Doch ihre Arme waren zu kurz. Er hielt sie mit Leichtigkeit
auf Abstand. Thyra rang nach Atem. Warf ihren Kopf hin
und her. Packte seinen Arm und wollte ihn wegdrücken.
Er lachte nur rau.
Sie drehte sich unter seinem Gewicht und stieß ihr Knie

in seinen Bauch. Zog mit den Fingernägeln blutige Risse in
seinen behaarten Arm. Sein Blut zeichnete irrwitzige Spuren
und tropfte warm auf ihre Haut. Sie zerrte an seiner Hand
um ihren Hals. Zerriss dabei nur ihre Kette. Eilig umkrall-
te Thyra diese, packte einen seiner Finger und bog ihn weit
nach hinten. Sie drückte und entfernte seine Hand schlep-
pend vom Hals.
Plötzlich konnte sie atmen! Sie keuchte und würgte. Er

hatte sie losgelassen!
Urplötzlich!
Ihr wurde schwarz vor Augen. Bewusstlos lag sie imDreck.

Erst nach Minuten kam sie zu sich und erblickte den halb-
nackten Mann über sich stehend. Immer noch baumelte sein
winziger, merkwürdig geformter Penis am Bein herab. Er
dachte nicht daran, sein Geschlecht zu bedecken. In einer

4 Ich bin der Hengst. Ich erschlage diese Frau.
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Hand hielt er ihre Kette und betrachtete zornesfunkelnd den
Anhänger. Allmählich wanderte sein hämischer Blick zu der
Frau vor ihm auf dem Boden. Diese Frau hatte ihn kastriert,
sein Glied gebrochen! Nie wieder würde er seinen Schwanz
für eine Frau benutzen können. Sein Volk würde ihn verspot-
ten. Denn eine Frau, noch nicht einmal ein Knabe, hatte ihn
mit nur einem Handgriff entmannt.
Seine Zähne mahlten vor unbändigem Zorn. Doch ihre

Zukunft würde jetzt weitaus grausamer werden als diese Ver-
gewaltigung. Sie war von Adel. Der Anhänger in seiner Hand
zeigte es deutlich. Erst allmählich gewann sein Verstand die
Oberhand zurück.
»Wenn ich dich töte, bist du wertlos.« Grob packte er die

Angeln-Frau und zog sie in die Höhe. Jetzt war sie seine Gei-
sel. Sein Pfand für seinen Reichtum. »Du kommst mit. Ich
verkaufe dich jetzt an jeden, der auf dir reiten will. Jeder
Mann soll dich auf sein Lager ziehen und dir, Weib, zeigen,
wo der Platz einer Geisel ist.«

******************

DerWeg zurück auf dem staubigen Feldweg war eine einzige
Qual. Der Wikinger konnte vor Schmerzen kaum aufrecht
gehen und benutzte seine Geisel als willkommenen Krück-
stock. Fest krallte sich seine Hand in ihre Schulter und
unbarmherzig legte er sein ganzes Gewicht darauf.
Thyra litt schweigend. Sie beobachtete, wie der Penis, den

er notdürftig bedeckte, immer groteskere Formen und Far-
ben annahm. Ohne dass ihre Mimik es verriet, blitzte kurz
heroischer Stolz über ihren Sieg, den sie über diesen bruta-
len Mann errungen hatte, auf.
Nur langsam kamen sie vorwärts und Thyra kannte die

Leichen. Menschen, die ihr bisheriges Leben bestimmt hat-
ten. Ein Mann hockte amWegesrand neben den Opfern und
schlug mit der Hand die herbei summenden Fliegen beiseite.
Sie krabbelten in die unterschiedlichsten Körperöffnungen
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der Ermordeten und legten ihre gelblich-weißen Eier ins
Fleisch.
Die Sonne brannte.
Die Leichen von Ethelgiva, Solvor und Beorhtric rochen

nach frischemBlut und aufgerissenen Innereien.DerGestank
des Todes war heftig. Thyra kniff die Nase zu und wandte
speiübel den Blick ab. Tränen rannen über ihre Wangen.
»Filaga«, brummte der am Wegesrand Sitzende. »Skati

hva-t ger-a pù so lang-aed?«5 Er deutete mit einem anzügli-
chen Blick auf die Frau, die der Wikinger wie ein Schaf vor
sich hertrieb.
»Ek drepa pair«,6 knurrte Hafr und warf dem Kumpan die

Kette mit dem Wappen zu. Geschickt fing der sie und be-
sah sich den vielsagenden Anhänger. Thyra beobachtete ihn.
Sah, wie der Wikinger erstaunt die buschigen Augenbrauen
anhob und die Augen aufriss. Mit einem anzüglichen Grin-
sen auf den Lippen pfiff er und rieb sich voller Vorfreude
die Hände. Plötzlich fiel sein Blick auf die riesige Beule des
Kameraden. Er runzelte spöttisch die Stirn und warf seinem
Freund einen fragenden Blick zu.
Thyra stand neben den Leichen ihrer Freunde und der

Hofmeisterin. Hunderte grün-schwarz glänzende Fleischflie-
gen krabbelten auf dem blutigen Fleisch und flogen sum-
mend auf, als ihr Häscher vor Schmerz neben der Toten
zusammenbrach.
Thyra wich erschrocken zurück.
»Ek mun drepa konu þessa!«,7 keuchte er von Schmerzen

gekrümmt, legte die Hände auf sein untaugliches Geschlecht
und presste die Augen zusammen. Der schwebende Staub
umrahmte die Körper wie Nebel.
Der Anderemusterte Thyra grinsend, während seine Spöt-

telei keine Scham kannte. Er zeigte auf die drei Toten.

5 Kamerad, was machst du so lange?
6 Ich erschlage sie.
7 Ich erschlage diese Frau.
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»Dóu þeir í Weißland.«8

Er grinste und bohrte mit der Schwertspitze in Solvors
Leib. Thyra schluckte. Sie beobachtete, wie sich die Gedärme
bewegten.
»Hafr var einn af inum beztum mönnum í landi ok helt

hann úti liðit.«9 Er schüttelte den Kopf. Sah betrübt auf die
Angeln-Frau. Sie hatte ihr Leben verwirkt. Wäre sie Hafr
doch gefügig gewesen.
»Hafr mun hefna á þér grimmliga!«,10 knurrte er kopf-

schüttelnd und zog das Schwert aus dem Fleisch.
Thyra verstand kein Wort. Ihre salzigen Tränen tropf-

ten auf Solvor. Sie beugte sich über das verstaubte Gesicht
und schloss mit zittrigen Fingern die starren Augen. Nahm
die Fetzen der Bluse und legte diese notdürftig über den
geschlachteten Körper. Die großen Brüste der Frau lagen
zerhackt am Wegesrand. Sie konnte sich nicht dazu über-
winden, die Brüste aufzuheben und diese zu Solvor zu
legen.
»Ich bete zu deinem Gott, dass er dir auf deinem Weg

beisteht«, flüsterte sie mit erstickter Stimme. Dann brach sie
Haselnusszweige und legte diese sanft auf Solvors Brüste am
Wegesrand.
Einige Zweige legte sie auf den offenen Brustkorb von

Beorhtric. Dann ging sie zu Ethelgiva. Sie entdeckte zu ih-
rem Erstaunen keinen entsetzten Ausdruck auf dem blassen
Gesicht der Hofmeisterin. Sie schien zufrieden, mit einem
Lächeln auf den Lippen.
Apathisch stand Thyra neben den Toten und blickte zum

Wikinger.
Er steckte sein Schwert in die Schwertscheide und wuch-

tete ohne Schwierigkeiten seinen Kriegskameraden über die

8 Sie starben in Weißland.
9 Hafr gehörte zu den besten Männern im Land und hielt die

Kriegsschar draußen.
10 Hafr wird sich an dir rächen.
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Schulter. Er stierte nur einmal drohend zu Thyra und deute-
te ihr mit einem Kopfnicken an, dass sie vor ihm zu gehen
hatte. Sie zuckte kurz zusammen und ging dann den Weg
zurück, den sie vor nur einer Stunde in Panik entlang gerannt
war. Sie wollte fliehen! Doch wohin? Die Wikinger hatten
vermutlich mit ihrer Streitmacht den kompletten Landstrich
überfallen.
Die Menschen, die sie liebte und kannte – lagen kalt

im Staub. Vertrockneten im Sonnenschein. Eifrige Insekten
krabbelten über die Leichen. Saugten Blut und vermehrten
sich. Ihre Eier würden sich in wenigen Tagen durchs faulen-
de Fleisch fressen und sich zu einem wimmelnden, weißen,
krabbelnden Madenmeer entwickeln.
Thyra ging mit den Fremden.
»Ich werde ihnen erzählen, wer ich bin. Irgendwer wird

schon meine Sprache sprechen. Schließlich ist das Siegel
bekannt! Denn ich bin die jüngste Tochter des Königs Ethel-
red von Wessex und Kent und meine Mutter ist Königin
Wulfthryth. Was soll mir schon geschehen? Denn mein Va-
ter ist der ältere Bruder von König Alfred.«

********************

Das kleine Dorf in Oxfordshire, im Königreich Wessex von
Weißland, lag nur wenige hundert Meter von der Themse
entfernt. Ein urwüchsiger Wald aus Eichenbäumen lag in
einem sanft abfallenden Tal und suchte sich einen Weg hin-
auf zu den grünen Hügeln, wo Hundert Krähennester in den
Baumkronen der uralten Kiefern nisteten. Dort schlugen die
Dorfbewohner ihr Holz zum Bau der kleinen Fischerboote,
Häuser und für ihr Feuerholz im verschneiten Winter.
Die Rinder, Schafe und Ziegen auf den Weiden grasten

friedlich. Das satte Grunzen der Säue und Ferkel versprach
Reichtum imHerbst. AmUfer des Flusses hingen Fischernet-
ze an meterlangen Gestellen. Die kleinen Häuser mit ihren
Gärten und Obstbäumen lagen dicht aneinandergedrängt
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Angst vor der Zukunft? – Zu spät! – Sie ist schon da! Früher 
hat ein Mückenstich nur gejuckt. Doch heute … In einer lauen 
Sommernacht, in der Sie bei geöffnetem Fenster im Bett liegen, 
hören Sie plötzlich das leise Sirren winziger Flügel. Es kommt 
näher. Sie hören, dass die Mücke an Ihrem Kopf vorbeifliegt und 
spüren den sanften Luftzug ihres Flügelschlages. Ist es eine Ti-
germücke, die Parasiten und Viren im Leib trägt? Eine Anophe-
les, die ihre Fracht ablädt: Fadenwurm-Larven, die Sie innerlich 
auffressen werden? 

Eine schwarzhumorige Geschichte über die Rache einer Frau, 
die ihren Peiniger mithilfe der Anophelesmücke mit Wuchere-
ria bancrofti infiziert, und die schändlichen Machenschaften ei-
nes Pharmakonzerns. Sie werden diesen Thriller nie vergessen!
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